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©in "JCttôlmtber erlebt bte ©eneralSroaljl.
Sreitag ben 1. September 1939, 11.00 llbr.
Ser Mabnfinn ift ausgebrochen. Sie leftten Hoffnungen,

an benen fief) bie 5ßelt, mie ber ©rtrinfenbe am Strohhalm,
gehalten bat, finb sunicbte geroorben. ©s gilt 5)lube 3U betoabren
unb fid) mit biefer entfeftlicben Xatfacbe absufinben. Hunberte
oon fragen burebfebtoirren ben Kopf. 3n biefer Stunde abet
motten mir uns einsig auf bie 58erteibigung ber Heimat fon»

sentrieren, nnb altes anbere auf ber Seite taffen.

Mäbrenb ein ©rtrabtatt bas anbere jagt, bie Menfcben
mit oerbiffener 2But unb tieffter innerer 58eroegung bureb bie

Straften eilen, fifre icb mit bem 58ertreter einer auslänbifeben
Sepefdrenagentur im Babnbofbüfett. ©r fetbft fommt aus einem

Sanb, beffen gröftter Mutifcb es ift, unbebingt neutrat su bleu
ben; er gebort su ben groften Qournatiften feines Sattbes unb

mar einft Borfiftenber bes Breffeoereins feiner 5Ration. Siefer
5Btann, ein überjeugter greunb ber Scbroeis, bat in ber Meli
Kenntniffe unb Berbinbungen, um bie ihn maneb anberer 3our»
natift beneiben tonnte, ©s ift bie Aufgabe biefes 3Serid)tes, su
ersäbten, roas ein prominenter Stenner ber Metttage über bie

Stettung unb bie Stufgäbe ber Scbroeis itx biefer ernften Stunbe
3U fagen bat. Darum möchte icb bas sroangstofe ©efpräd) mit
ber ©inroiftigung bes 3nteroieroten in ber präsifen Sorrn oon
Srage unb 21ntroort wiedergeben.

Srage:
„Metcbe befonbereu ©inbrüefe haben Sie bei ber Muht

unferes ©enerals empfangen?"

2lntroort:

„58eoor icb 3bnen oon meinen befonberen ©inbrücfeti biefer
Mabt berichte, möchte ich hoch noch furs auf bie Borgefcbicbte
ber beutigen Melttage surücf tommen.

Seit beut ©inmarfet) in bie Xfcbedjoftoroafei bat fieb bei ben

Nationen ber Mett eine oöttige Manblung oodsogen. Sie im
neren Sermürfniffe unb Streitigteiten ber Stationen tonnten
ausgeglichen unb überwunden merbett. Klar rourbe bei ben

führenden Staatsmännern erfannt, mobin ade Srbroäcbe unb
altes Bad)geben gegenüber ber ©eroatt fiibrt. Siefe innere
Manblung ift auch an ber Schweis nicht fpurtos oorbeigegan»
gen. Ohne oiet Morte, aber mit Säten bat fieb hier biefer
innere 3ufammenfcbtuft oodsogen. Sas ift es, mas mir 21us»

tauber immer roieber bewundern, mie fieb bas 58ott, ber droben»
ben ©efabren berouftt, freiroittig sufammenfebtieftt unb nad)
auften jene gefebtoffene Haftung 3eigt, bie bem 2tustanb Befpeft
abnötigt. 3roifcben ben fieb ftreitenben Mächten ift bie Schweis
ber ruhende Bot, auf ben bie 2tugen after, bie guten Millens
finb, fieb richten. Sie Mobitifation bes ©rensfebuftes tarn ge»

rabe im richtigen Moment, unb mer fieb non beren reibungs»
lofen unb präsifen 2tbroicftung überseugen tonnte, fann ihrer
Stibrung nur Hochachtung unb Bewunderung sotten.

21m Mittroocb erlebte id) auf ber tßreffetribüne bie Mab!
bes ©enerals. ©ingeftemmt sroifcben bem roeiftbaarigen 23er=

treter ber 2tgence Haoas unb einem febroeiserifeben Bebaftor,
tonnte ich bie ootten Sribünen unb ben Saat überbtiefen. Mas
mich befonbers beein'bructt bat — unb roas ich auch in ben
58ericbten an meine 2tgentur befonbers beroorgeboben habe —
ift bie Satfacbe, roie fid) bier Botfsoertreter in ber Uniform ats

©efreite, Korporale ober Offnere sufammenfanben, um jeber
mit feiner Stimme ben ©eneral 31t roäbten, in beffen Hänbe
beute bas Scbicffnt ber Schweis gelegt ift.

Ser 2tpptaus nach erfolgter Mabt unb ber 3ubel bes 23ot=

tes oor bem Bartainentsgebäube beroiefen mir, bafi bie Bundes»

oerfammlung mit ihrer Mabt ben richtigen Mann ertoren bat;
baft wirtlich ber Milte bes Botfes erfüllt rourbe. Sie Kmtbge»

bung oor bem Ratais, bie Maffen, bie fieb bort ohne 2tufruf

sufammenfanben, ber gemeinfame ©efang unb bann mieber bie
Muhe unb Sifsiptin ber Beuötferung in ber Bunbesftabt haben
mich tief beeinbrueft; ich babe ben lebendigen 58emeis empfan-
gen, roelcben Segen bie wahre Semotratie für bie Scbmeis
bebeutet unb ber gansen Mett beute noch bebeuten tonnte."

Srage:
„Stauben Sie, baft ber Krieg, ber beute ausgebrochen ift,

oon unfren ©rensen ferngehalten werben tann?"
2tntroort:
„Ser bureb Säten unb nicht nur bureb Morte beroiefene

Mitte bes Scbroeiseroottes 3ur beroaffneten Sleutratität unb
58erteiöigung ber ©rensen, bat im 2tustanb foteben ©inbruef
gemacht, baft fieb ade Mächte hüten roerben, bie ©rensen ber
Sdjroeis su oerteften. 3d) möchte betonen, baft es nicht allein
bie Maffen ober bie finansieden SReferoen finb, roetebe bas
Durchhalten unb bie Sleutratität ber Scbroeis beftimmen, nein
— es ift oor adem ber Mide sur Söerteibigung unb bie monu*-
mentale ©ntfebtoffenbeit bes ganaen 25ottes, mit bert Maffen in
ber Hanb für bie greibeit ber Scbroeis einsufteben. Sas ift es,
roas uns 2tusfanbiournatiften fold) groft<en ©inbruef gemacht
bat."

Srage;
„©tauben Sie an eine Senbung ber Scbroeis?"
2Introort:
„Ser beute ausgebroebene Konftift roirb nach meiner Mei*

nung einen allgemeinen epochalen itmfdjroung ber Mettorb»
nung sur Sotge habe"- ®er Krieg fennt feine ©efefte unb bie
©efabr ift groft, baft ©uropa in ein Srümmerfefb oerroanbett
roirb, Kranfbeiten roerben ausbrechen unb ben Menfcben ßei»
ben auferlegen, bie fie im teftten Krieg nicht fennen lernten.
Darum i ft es für bie Melt ro i ch t i g baft bie
Scbroeis oerfebont bleibt. Mit ihrer beroafftte«
ten unb m 0 r a t i f cb e n Sleutrolität bat bie
Sditoeia -bie unermeftti cb grofte 2tufgabe über»
n 0 m m e n bie f u 11 u r e 11 e n K r ä f t e unb © ü t e r

©uropas su beroabren unb binübersuretten
i n e i n neues 3 e i t a t t e r, b a s b i e f e r © ü t e r b r i n»

g e n b b e b a r f. M e n f cb 1 i d) f e i t unb 3 i 0 i 1 i f a t i 0 n

müffen in ber Scbroeis eine Kraftreferoe fin»
b e n. Die Scbroeis ift in biefen Sagen bie grofte Hoffnung
©uropas. 3d) bin feft baoon überseugt, baf fid) bie Scbtoei3
halten roirb. Sie 4 Millionen ©inroobner ber Scbroeis müffen
bie Senbeboten bes guten Millens fein, bie nach bem fürebter*
lieben Krieg ein neues ©uropa aufbauen helfen. Das ift nach
meiner 21nfid)t bie Senbung ber Scbroeis im bunfetn ©uropa."

Srage:

„Mie tonnen mir Scbroeiser nach 3brer 21nficbt biefe Sen»
bung am heften erfüllen?"

21ntroort:

„3eftt febon bat bie Scbroeis ©elegenbeit tatfräftig für biefe
Senbung su toirfen. ©enau roie im leftten Krieg roirb bas
5Rote Kreus unb ähnliche fegensreiebe ©inriebtungen ber
Scbroeis oerfud)en, bie Seiben ber btutenben Menfcbbeit su lin»
bern unb in bas graufige Morben einen Schimmer Menfcbticb»
feit bringen. Sariiber hinaus fodte fid) gerabe bie ftubierenbe
3ugenb ber Sdjroeis auf eine grofte 2(ufgabe oorbereiten. Sie
Mett nad) bem Krieg roirb bringenb ber febroeiserifeben 21erste,
Secbnifer unb 3ngenieure hebürfen, bie, roie febon erroäbnt, als
Senbeboten ber Kultur unb ber Men fd) I icb feit in allen ßänbern
roirfen fönnen, um bie 5Ruine ©uropa roieber aufbauen su bei»
fem Heute febon ergebt ber 5Ruf an bie 3ugenb, roetebe biefe
feböne 2tufgabe oerroirftieben foil."

So benft ein 21uslänber über uns unb unfere 21ufgabe,
Mögen toir im gesodten Hob eine 25erpftid)tung feben, biefe uns
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Ein Ausländer erlebt die Generalswahl.
Freitag den 1, September 1939, 11,69 Uhr.

Der Wahnsinn ist ausgebrochen. Die letzten Hoffnungen,
an denen sich die Welt, wie der Ertrinkende am Strohhalm,
gehalten hat, sind zunichte geworden. Es gilt Ruhe zu bewahren
und sich mit dieser entsetzlichen Tatsache abzufinden, Hunderte
von Fragen durchschwirren den Kopf. In dieser Stunde aber

wollen wir uns einzig auf die Verteidigung der Heimat kon-

zentrieren, und alles andere auf der Seite lassen.

Während ein Extrablatt das andere jagt, die Menschen
mit verbissener Wut und tiefster innerer Bewegung durch die

Straßen eilen, sitze ich mit dem Vertreter einer ausländischen
Depeschenagentur im Bahnhofbüfett. Er selbst kommt aus einem

Land, dessen größter Wunsch es ist, unbedingt neutral zu bleu
ben: er gehört zu den großen Journalisten seines Landes und

war einst Vorsitzender des Pressevereins seiner Nation. Dieser
Mann, ein überzeugter Freund der Schweiz, hat in der Welt
Kenntnisse und Verbindungen, um die ihn manch anderer Iour-
nalist beneiden könnte. Es ist die Ausgabe dieses Berichtes, zu
erzählen, was ein prominenter Kenner der Weltlage über die

Stellung und die Aufgabe der Schweiz in dieser ernsten Stunde
zu sagen hat. Darum möchte ich das zwangslose Gespräch mit
der Einwilligung des Interviewten in der präzisen Form von
Frage und Antwort wiedergeben.

Frage:
„Welche besonderen Eindrücke haben Sie bei der Wahl

unseres Generals empfangen?"

Antwort:
„Bevor ich Ihnen von meinen besonderen Eindrücken dieser

Wahl berichte, möchte ich doch noch kurz auf die Vorgeschichte
der heutigen Weltlage zurück kommen.

Seit dem Einmarsch in die Tschechoslowakei hat sich bei deu

Nationen der Welt eine völlige Wandlung vollzogen. Die in-
neren Zerwürfnisse und Streitigkeiten der Nationen konnten
ausgeglichen und überwunden werden. Klar wurde bei den

führenden Staatsmännern erkannt, wohin alle Schwäche und
alles Nachgeben gegenüber der Gewalt führt. Diese innere
Wandlung ist auch an der Schweiz nicht spurlos vorbeigegan-
gen. Ohne viel Worte, aber mit Taten hat sich hier dieser
innere Zusammenschluß vollzogen. Das ist es, was wir Aus-
länder immer wieder bewundern, wie sich das Volk, der drohen-
den Gefahren bewußt, freiwillig zusammenschließt und nach
außen jene geschlossene Haltung zeigt, die dem Ausland Respekt
abnötigt. Zwischen den sich streitenden Mächten ist die Schweiz
der ruhende Pol, auf den die Augen aller, die guten Willens
sind, sich richten. Die Mobilisation des Grenzschutzes kam ge-
rade im richtigen Moment, und wer sich von deren reibungs-
losen und präzisen Abwicklung überzeugen konnte, kann ihrer
Führung nur Hochachtung und Bewunderung zollen.

Am Mittwoch erlebte ich auf der Pressetribüne die Wahl
des Generals. Eingeklemmt zwischen dem weißhaarigen Ver-
treter der Agence Havas und einem schweizerischen Redaktor,
konnte ich die vollen Tribünen und den Saal überblicken. Was
mich besonders beeindruckt hat — und was ich auch in den

Berichten an meine Agentur besonders hervorgehoben habe —
ist die Tatsache, wie sich hier Volksvertreter in der Uniform als
Gefreite, Korporale oder Offiziere zusammenfanden, um jeder
mit seiner Stimme den General zu wählen, in dessen Hände
heute das Schicksal der Schweiz gelegt ist.

Der Applaus nach erfolgter Wahl und der Jubel des Vol-
kes vor dem Parlamentsgebäude bewiesen mir, daß die Bundes-
Versammlung mit ihrer Wahl den richtigen Mann erkoren hat:
daß wirklich« der Wille des Volkes erfüllt wurde. Die Kundge-

bung vor dem Palais, die Massen, die sich dort ohne Aufruf

zusammenfanden, der gemeinsame Gesang und dann wieder die
Ruhe und Disziplin der Bevölkerung in der Bundesstadt haben
mich tief beeindruckt: ich habe den lebendigen Beweis empfan-
gen, welchen Segen die wahre Demokratie für die Schweiz
bedeutet und der ganzen Welt heute noch bedeuten könnte."

Frage:
„Glauben Sie, daß der Krieg, der heute ausgebrochen ist,

von unsren Grenzen ferngehalten werden kann?"

Antwort:
„Der durch Taten und nicht nur durch Worte bewiesene

Wille des Schweizervolkes zur bewaffneten Neutralität und
Verteidigung der Grenzen, «hat im Ausland solchen Eindruck
gemacht, daß sich alle Mächte hüten werden, die Grenzen der
Schweiz zu verletzen. Ich möchte betonen, daß es nicht allein
die Waffen oder die finanziellen Reserven sind, welche das
Durchhalten und die Neutralität der Schweiz bestimmen, nein
— es ist vor allem der Wille zur Verteidigung und die monu-
mentale Entschlossenheit des ganzen Volkes, mit den Waffen in
der Hand für die Freiheit der Schweiz einzustehen. Das ist es,
was uns Auslandjournalisten solch großen Eindruck gemacht
hat."

Frage:
„Glauben Sie an eine Sendung der Schweiz?"
Antwort:
„Der heute ausgebrochene Konflikt wird nach meiner Mei-

nung einen allgemeinen epochalen Umschwung der Weltord-
nung zur Folge haben. Der Krieg kennt keine Gesetze und die
Gefahr ist groß, daß Europa in ein Trümmerfeld verwandelt
wird, Krankheiten werden ausbrechen und den Menschen Lei-
den auferlegen, die sie im letzten Krieg nicht kennen lernten.
Darum i st es für die Welt wichtig, daß die
Schweiz v er s ch o n t b l ei b t. Mit ihrer bewaffne-
ten und moralischen Neutralität hat die
S ch w e i z d i e u n e r meßli ch große A u f g a beüber-
nommen, die kulturellen Kräfte und Güter
Europas zu bewahren und h inüberzu retten
i n e in neues Zeitalter, d a s d i e s e r Güt e r d rin-
g end bedarf. Menschlichkeit und Zivilisation
müssen in der Schweiz eine Kraftreseroe fin-
den. Die Schweiz ist in diesen Tagen die große Hoffnung
Europas. Ich bin fest davon überzeugt, dass sich die Schweiz
halten wird. Die 4 Millionen Einwohner der Schweiz müssen
die Sendeboten des guten Willens sein, die nach dem fürchter-
lichen Krieg ein neues Europa aufbauen helfen. Das ist nach
meiner Ansicht die Sendung der Schweiz im dunkeln Europa."

Frage:

„Wie können wir Schweizer nach Ihrer Ansicht diese Sen-
dung am besten erfüllen?"

Antwort:
„Jetzt schon hat die Schweiz Gelegenheit tatkräftig für diese

Sendung zu wirken. Genau wie im letzten Krieg wird das
Rote Kreuz und ähnliche segensreiche Einrichtungen der
Schweiz versuchen, die Leiden der blutenden Menschheit zu lin-
dern und in das grausige Morden einen Schimmer Menschlich-
keit bringen. Darüber hinaus sollte sich gerade die studierende
Jugend der Schweiz auf eine große Aufgabe vorbereiten. Die
Welt nach dem Krieg wird dringend der schweizerischen Aerzte,
Techniker und Ingenieure «bedürfen, die, wie schon erwähnt, als
Sendeboten der Kultur und der Menschlichkeit in allen Ländern
wirken können, um die Ruine «Europa wieder aufbauen zu hel-
sen. Heute schon ergeht der Ruf an die Jugend, welche diese
schöne Aufgabe verwirklichen soll."

So denkt ein Ausländer über uns und unsere Aufgabe.
Mögen wir im gezollten Lob eine Verpflichtung sehen, diese uns
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con ber SSBelt geftetfte 2lufg abe nach beftem Können unb -2Bot=

ten su erfüllen. ©rft bann baten toir biefes Sob oerbi-ent, menu
roir uneig-ennüfeig für biefe 2lufgaben eintreten unb uns nicht
im Subme fonnen. Stöge bie nom Slustanb erfannte unb richtig
eingefchäßte äußere ©ntfchloffenheit uns buret) alte Seiten er*

halten bleiben, bamit mir, roie alle oerniinftigen Stenfchen ber
2Belt es toollen, als Kraftreferoe ©uropas ben Krieg überroin*
ben. Sasu helfe uns ©ott.

«mittags 12,00 Uhr.
Sie Stobilifation ber Schroeiserartnee ift foeben burch ben

23unbesrat befchloffen unb in bie 2Bege geleitet roorben. Sams*
tag her 2. September ift ber erfte hltobilifationstag. K o n s e n *

tr i e r e n mir uns n u n j e b e r auf feine 21 u f g a b e

im S i e tt ft e b e s 23 a t e r f a n b e s ; alles anbete i ft
in bief er S tun be n-ehe nf ä ch Ii ch. 21 n bie ©e
to ehre, bie Heimat ruft! Herbert 2ttboth.

Ärieg unb ^rieben

Stir träumte, ich gehe burch bie fch-male, oertorene, halb
serfallene ©äffe einer orientalifchen Stabt. ©rbfarben, lebm*
fchmufeig, roie aus her ©rbe herausgepreßt unb toi eher hinge*
ftampft, fo hoeften bie Käufer 3« beiben Seiten, größere Klum*
pen unb Heinere Klumpen, oft brohenb aufeinanbergetiirmt unb
feltfam überhangenb. ©ans oben tief ein langes Stücf Rimme!
mit, griesgrämig unb grau, mehr noch: farblos, heller als bas
roeißefte 2Beiß unb bennoch oon einer graufamen unb unfeligen
Unburchfichtigfe.it.

©rft glaubte ich, ich' fei g ans allein, unb mich fchauberte, roie

ich biefe ©äffe hinuntertief, -enblos lief unb lief, immer an ben

gleichen fchmußigen üreppeuftufen, serbroeßenen Sürfchroellen
unb blinben genft-erlöchern oorb ei; all bies fchien mir eine 2lrt
oon uersaubertem, totem, böfem Sehen für fich su teben, non
bent ich nichts begriff, unb bas mich än-gftigte.

3<h roar unenblich nerlaffett unb gefangen — ba, urplößlich,
roie Schrecf unb greube sugfeich, rourben mir bie 2lugen ge*

öffnet, unb ich fah, was ich 3UDor nicht erbtieft hatte, ©in Kreus*

-roeg lief ber unheimlichen ©äffe mitten burch ben Selb unb

hatte fo alt ihr Sroßenbes abgefchnitten unb ben «Bann gebro*
eben. Unb mit flopfenb in mir auffteigenber greube geroahrte
id> in tneiner unmittefbarften mähe sroei grauen, 2ßefen mit
gteifd) unb fchlagenben Soffen roie ich, fobaß bas ©isgefiibl
Döltigen 2llleinfeins oon mir roid). Sie grauen hatten bas 2tus*

fehen geroöhnticher 2lraberinnen aus bem 23olfe: über bloßen,
lehmigen güßen mit feltfam geformten Spangen ein 2Bafferfatl
oon roeiten, feßroarsen, serriffenen Büchern unb ©eroänbern,
barunter alles fich oerbergen faon, ein 23itnbef Stroh ober eine

Scbroangerfcbaft ober-ein fchfafenbes Kinb.

5)ie ©ine ftanb mitten auf ber ©äffe, hochaufgerichtet roie

eine Prophetin; ich fchaute jeboch ihr ©eficht nicht an, benn

meine ganse 2lufmerffamfeit unb Seugier rourben angesogen
burch etroas, bas fie in beiben ausgeftreeften 2trmen hielt, in*
bem fie es heftig unb rucfroeife auf* unb nieberberoegte.

„i2tch, i-eßt ift es hoch noch nicht gans tot", fagte fie mur*
m-etnb unb faft bebatternb 3U fich felber. 3« mir begann aus
meiner anfänglichen greube bas ©rauen su roachfen, aber es

roar mir nicht mehr möglich, ben 23ticf roegsuroenben, fo -bren*

nenb gern ich bies nun getan hätte. 3d) roar gesroungen, bas
©ntfeßlicße in feiner gansen, naeften gurchtbarfeit su fch-auen,

benn was bie grau in ihren' Rärtb-en uor fich hielt, bas roar ja
ein Kinb! 3hr eigenes Kinb roar es, bas tourbe mir jäh unb
grell beroußt: ein paar arme bünne ©liebchen, ein aufgebun*
fener 23attcb, oielsuoiele jRippen, ein ftumpffinniger Kopf. 53ies

alles lag guer in her Suft, roeit bie grau es an ben Seinen
gepaeft hielt roie einen Rampelmann, ©rft feßauerte noch einiges
Geben barin, aber nach einer befonbers heftigen Seroegung
ihrer 2trme bog es fich mühe nach rücfroärts roie her Socßt einer
oerlöfchenben Kerse: fie hatte ihm bas ©enief gebrochen. 5)ie

grau roarf bas Heine Rautgerippe auf eine her ausgetretenen
lürfchroellen, too es liegen blieb, roie ein 2Bort, bas matt su*
oiel gejagt hat. 2)ann büefte fie fich febr gefchtoinb nad) einem
irbenen Krug, her neben ihr auf bem Soben ftanb unb hob ihn
auf; er roar gefüllt bis an ben Stanb -mit einer feiten, bunfef*
loderen Subft-ans. Sie ftredte ihn, als ob fie eine Sieges*
trophäe bem oerfainmelten, jauchsenben Solle seigte, ber an*
bern grau hin, auf bie nun mein erfeßredter Slid sum erften
Stale fiel.

Biefe sroeit-e bodte sufammengefauert, bas Kinn auf ben
Knien unb bie 2lrme mit fcblaffen Ränben barübergelegt, oöllig
regungslos an ber Straß-enede; bie 2tugen hielt fie gleichgültig
unb ohne su bilden, gerabeaus gerichtet.

„Schau, ba fchau", rief bie erfte grau mit einem häßlichen,
mißtönenben 3ubet in ber Stimme; ,,©rbe ift es, fchöne, gute,
prächtige '©rbe, ich habe genug für bid) unb für mich, iefet, too
mein Kinb tot ift!" — bie Stimme überfchlug fich in ein grau*
figes, hohes Gachen. „Sßillft bu benn nicht oon meiner ©rbe?"
brängte fie roeiter, hielt ben Krug bicht uor bas ©eficht ber
Sufammengefauerten unb ließ bie loderen Sroden gierig burch
ihre ginger gleiten, fobaß ber Suft baoott bis su ber aobern
bringen mußte. „So nimm hoch! nimm boef) jeßt oon meiner
©rbe!" feuchte unb fachte fie roeiter; bie Katternbe jeboch faßte
ihre Schleier enger sufatttmen unb fuhr fort, ftill unb unberührt
unb gleichmütig in fich' hinein ober in bie 2Beite su fchauen —
man oermochte es nicht su fagen.

Sie -erfte enblich, roie fie einfah, baß all ihr heftiges 2ßer=
ben oöllig umfonft roar, richtete fich roieber auf, roanbte fich

ptößlich unb blifegefchroinb nach mir um, unb ftredte mir, bie
fie suoor nicht beachtet hatte, ihren unfeligen Krug entgegen.

Sunt -erften Stale fchaute ich ihr ©eficht; es roar bleich,
bräunlich mit eingebrannten blauen Stolen -an Kinn unb Scfjlä*
fen, unb altes lag noch barattf, roie in Schichten: bas Gachen,
barunter bas Keuchen unb ber Srittmph unb ber Raß unb ber
Storb; aus bem aUerinnerften ber bunften Rungeraugeo heraus
aber fladerte mir ber helle, fichernbe, tobernbe -2öahnfittn -ent*

gegen.

Sa erfannte ich in einem jähen, fteit aufsudenben Schred
unb ©raufen, baß -ich oom Krieg unb oom grieb-en träumte, unb
mit einem Schrei erroachte -ich. Reten Sollier.
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von der Welt gestellte Aufgabe nach besten? Können und Wol-
len zu erfüllen. Erst dann haben wir dieses Lob verdient, wenn
wir uneigennützig für diese Aufgaben eintreten und uns nicht
im Ruhme sonnen. Möge die voin Ausland erkannte und richtig
eingeschätzte äußere Entschlossenheit uns durch alle Zeiten er-
halten bleiben, damit wir, wie alle vernünftigen Menschen der

Welt es wollen, als Kraftreserve Europas den Krieg überwin-
den. Dazu helfe uns Gott,

Mittags 12,00 Uhr.
Die Mobilisation der Schweizerarmee ist soeben durch den

Bundesrat beschlossen und in die Wege geleitet worden, Sams-
tag der 2. September ist der erste Mobilisationstag. K o n zen -

trieren wir uns nun jeder auf seine Aufgabe
im Die n st e d e s Vaterlandes! alles andere ist
in dieser Stunde nebensächlich. An die Ge-
wehre, d i e H e i m a t ruft! Herbert Alboth,

Krieg und Frieden

Mir träumte, ich gehe durch die schmale, verlorene, halb
zerfallene Gasse einer orientalischen Stadt. Erdfarben, lehrn-
schmutzig, wie aus der Erde herausgepreßt und wieder hinge-
stampft, so hockten die Häuser zu beiden Seiten, größere Klum-
pen und kleinere Klumpen, oft drohend aufeinandergetürmt und
seltsam überhangend. Ganz oben lief ein langes Stück Himmel
mit, griesgrämig und grau, mehr noch: farblos, Heller als das
weißeste Weiß und dennoch von einer grausamen und unseligen
Undurchsichtigkeit,

Erst glaubte ich, ich sei ganz allein, und mich schauderte, wie
ich diese Gasse hinunterlief, ^endlos lief und lief, immer an den

gleichen schmutzigen Treppenstufen, zerbrochenen Türschwellen
und blinden Fensterlöchern vorbei! all dies schien mir eine Art
von verzaubertem, totem, bösem Leben für sich zu leben, von
dein ich nichts begriff, und das mich ängstigte.

Ich war unendlich verlassen und gefangen — da, urplötzlich,
wie Schreck und Freude zugleich, wurden mir die Augen ge-
öffnet, und ich sah, was ich zuvor nicht erblickt hatte. Ein Kreuz-

weg lief der unheimlichen Gasse mitten durch den Leib und

hatte so all ihr Drohendes abgeschnitten und den Bann gebro-
chen, Und mit klopfend in mir aufsteigender Freude gewahrte
ich in meiner unmittelbarsten Nähe zwei Frauen, Wesen mit
Fleisch und schlagenden Pulsen wie ich, sodaß das Eisgefühl
völligen Alleinseins von mir wich. Die Frauen hatten das Aus-
sehen gewöhnlicher Araberinnen aus dem Volke: über bloßen,
lehmigen Füßen mit seltsam geformten Spangen ein Wasserfall
von weiten, schwarzen, zerrissenen Tüchern und Gewändern,
darunter alles sich verbergen kann, ein Bündel Stroh oder eine

Schwangerschaft oder ein schlafendes Kind.

Die Eine stand mitten auf der Gasse, hochaufgerichtet wie
eine Prophetin; ich schaute jedoch ihr Gesicht nicht an, denn

meine ganze Aufmerksamkeit und Neugier wurden angezogen
durch etwas, das sie in beiden ausgestreckten Armen hielt, in-
dem fie es heftig .und ruckweise auf- und niederbewegte,

„Ach, jetzt ist es doch noch nicht ganz tot", sagte sie mur-
melnd und fast bedauernd zu sich selber. In mir begann aus
meiner anfänglichen Freude das Grauen zu wachsen, aber es

war mir nicht mehr möglich, den Blick wegzuwenden, so bren-
nend gern ich dies nun getan hätte. Ich war gezwungen, das
Entsetzliche in feiner ganzen, nackten Furchtbarkeit zu schauen,

denn was die Frau in ihren Händen vor sich hielt, das war ja
ein Kind! Ihr eigenes Kind war es, das wurde mir jäh und
grell bewußt: ein paar arme dünne Gliedchen, ein aufgedun-
fener Bauch, oielzuviele Rippen, ein stumpfsinniger Kopf, Dies

alles lag quer in der Luft, weil die Frau es ai? den Beinen
gepackt hielt wie einen Hampelmann. Erst schauerte noch einiges
Leben darin, aber nach einer besonders heftigen Bewegung
ihrer Arme bog es sich müde nach rückwärts wie der Docht einer
verlöschenden Kerze: sie hatte ihm das Genick gebrochen. Die
Frau warf das kleine Hautgerippe auf eine der ausgetretenen
Türschwellen, wo es liegen blieb, wie ein Wort, das man zu-
viel gesagt hat. Dann bückte sie sich sehr geschwind nach einem
irdenen Krug, der neben ihr auf dem Boden stand und hob thu
auf: er war gefüllt bis an den Rand mit einer festen, dunkel-
lockeren Substanz. Sie streckte ihn, als ob sie eine Sieges-
trophäe dem versammelten, jauchzenden Volke zeigte, der an-
dern Frau hin, auf die nun mein erschreckter Blick zum ersten
Male fiel.

Diese zweite hockte zusammengekauert, das Kinn auf den
Knien und die Arme mit schlaffen Händen darübergelegt, völlig
regungslos an der Straßenecke! die Augen hielt sie gleichgültig
und ohne zu blicken, geradeaus gerichtet,

„Schau, da schau", rief die erste Frau mit einein häßlichen,
mißtönenden Jubel in der Stimme! „Erde ist es, schöne, gute,
prächtige Erde, ich habe genug für dich und für mich, jetzt, wo
mein Kind tot ist!" — die Stimme überschlug sich in ein grau-
siges, hohes Lachen, „Willst du denn nicht von meiner Erde?"
drängte sie weiter, hielt den Krug dicht vor das Gesicht der
Zufammengekauerten und ließ die lockeren Brocken gierig durch
ihre Finger gleiten, sodaß der Duft davon bis zu der andern
dringen mußte. „So nimm doch! nimm doch jetzt von meiner
Erde!" keuchte und lachte sie weiter; die Kauernde jedoch faßte
ihre Schleier enger zusammen und fuhr fort, still und unberührt
und gleichmütig in sich hinein oder in die Weite zu schauen —
man vermochte es nicht zu sagen.

Die erste endlich, wie sie einsah, daß all ihr heftiges Wer-
den völlig umsonst war, richtete sich wieder auf, wandte sich

plötzlich und blitzgeschwind nach rnir um, und streckte mir, die
sie zuvor nicht beachtet hatte, ihren unseligen Krug entgegen.

Zum ersten Male schaute ich ihr Gesicht: es war bleich,
bräunlich mit eingebrannten blauen Malen an Kinn und Schlä-
fen, und alles lag noch darauf, wie in Schichten: das Lachen,
darunter das Keuchen und der Triumph und der Haß und der
Mord; aus dem allerinnersten der dunklen Hungeraugen heraus
aber flackerte mir der helle, kichernde, lodernde Wahnsinn ent-

gegen.

Da erkannte ich in einem jähen, steil aufzuckenden Schreck
und Grausen, daß ich vom Krieg und vom Frieden träumte, und
mit einem Schrei erwachte ich. Helen Rallier.
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